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Ein Blatt für heimatliche Art und Kunst
Nr. iö - 27. Jahrgang Verlag: Berner Woche, Bern 17. April 1937

Frühling
91un ift er enbtich fommen boch

im grünen Knofpenfdmh-
,,©r fam, er !am ja immer noch",
bie Säume nicfen ficijs su.

Sie tonnten ihn all ermarten faum,
nun treiben fie ©chuff auf ©chuff;
im ©arten ber alte apfetbaum
er fträubt ficfj, aber er muß.

2Bobl sögert auch bas alte £jers
unb atmet nod) nicht frei,
es bangt unb forgt: ,,©s ift erft Stärs,
unb Stars ift nod) nicht Stai."

D fchüttle ab ben fchmeren Iraum
unb bie lange Sßinterruh,
es toagt es ber alte apfetbaum,
her3, rnag's aud) bu!

Sheobor Fontane.

/0A7,VD/i, & »,
Roman von LISA WENGER 16

„Unb Sie?"
„3d) tanse fchlecht. Unb id) tanse eigentlich nicht gern, eben

weil id) fchtecht tanse-"
„Stein, umgefebrt", fagte 3o. 21ber mas tonnen ©ie benn?"
„3d)?" ©r lächelte. „Steinen ©ie ©port ober Kunft ober.."
„Siesmal ©port. 2tber tniffen ©ie, es ift mir im ©runbe

Bans einerlei, toas ©ie treiben. Sur ©ello möchte ich Sie gerne
fpielen hören."

„©ello? aber bas tonnen ©ie ja heute abenb nod) haben,
hanbmann begleitet fehr gut, ein ©ello hat er non feinem
93ater her, tnenn ©ie es alfo münfchen..."

„0 herrlich- Sas ift herrlich. 3a, heute abenb, nicht mabr,
toenn mich hanbmanns noch eine Sacht behalten motten,
muh ich fagen." Sun mürbe 3o plöfelich lebenbig unb muhte,
œas fie reben moltte unb mar ooll eifrigen Buhörens bei allem,
toas 21nbreas ihr ersählte. als ob eine oerborgene Quelle unter
öaub unb SBurseln fid) plöfelich entfchloffen hätte, ans ßicht
3u gelangen. 2Bie auf ber ßanbftraffe plauberte fie, frifd) 00m
hersen meg. Sie Snmefenheit ber beiben 21rmen mochte auf
Ihr gelaftet haben, unb bas SMtleiben mit ben beiben fchmer*
belabenen Stenfchen, bie Snmefenheit Bumbrunns in biefer
Hingebung — fie mar plöfelid) mie ertöft.

„3d) gehe nicht gerne in Sponserte, ©iner fifet fo am anbern,
unb menn einer ben Schnupfen hat, muh man ihn mitmachen.
Hub menn jemanb auf bem Stuhl herumrädelt, tann man nicht
äuhören... aber babeim, unb menn jemanb fingt ober fpielt,

ben ich • • ber ber etmas fann, bas ift bod) gans etmas
anberes. 3d) freue mich auf heute abenb, ich freue mich fo, Sie
fpielen su hören, fjerr Bumbnum."

„3d) heihe Snbreas", betonte er. „Slltmobifd), nicht mabr?"
„Mch, mos tut bas, es ift ein fdjöner Same. SBenn Sie sum

fßeifpiel ©iegfrieb hieben? 2Bie ber Srachentöter. 3<h lann bies

©pos nicht leiben. Ser ©iegfrieb betrügt bie SSrunhilb, unb ber

©unther betrügt feine sufünftige grau, unb ber fjagen betrügt
bie Kriembitb, um ben Ort ober tßtafe su erfahren, mo er burd)
bas Srachenblut nicht gans gefchüht ift. Um ihn su ermorben,
nämlid). Unb bann ber furchtbare ©cbluff: Kriembilb tötet unb
0 erbrennt ihre ganse gamilie, ber Ziagen fdjlägt noch fchnell
©bei unb Kriemfülbs Kinb ben Kopf ab- Dh, es ift ein furcht*
bares ©ebicht."

„Sie alten föerfe finb fchön. Sie ©eftaltcn finb groh ge=

3eidmet..."
„3a, ja, aber mas für Stenfdjen finb es! Sd) ich laffe mich

nicht belehren. Sas mar gut für bornais." ©ie machte eine

SBemegung, als mürfe fie etmas über bie Schfel ins Unenbliche.
Ser ßebrer fam. Bumbrunn fprach oon 3os SBunfch, unb

Öanbmann, mie feine grau, freuten fid) aufrichtig auf ben
21benb unb 3os oerlängerte Snmefenheit.

Ser Sbenb fam- 21nbreas fpielte fo, bah 3o mit gefalteten
.fjänben mie geiftesabmefenb suhörte. ©0 ergriffen mar fie, bah

ihr bie marmen Xränen über bie Sößangen liefen, ©ie mifdjte
fie fchnell mit bem fjanbrüden meg, aber anbreas hatte fie

erne
nrt uilb NiK

Lili ölun tür lieimutliàe àiT unä Kunst
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Krülilin^
Nun ist er endlich kommen doch

im grünen Knospenschuh-
„Er kam, er kam sa immer noch",
die Bäume nicken sichs zu.

Sie konnten ihn all erwarten kaum,
nun treiben sie Schuß auf Schuß!
im Garten der alte Apfelbaum
er sträubt sich, aber er muß.

Wohl zögert auch das alte Herz
und atmet noch nicht frei,
es bangt und sorgt: „Es ist erst März,
und März ist noch nicht Mai."

O schüttle ab den schweren Traum
und die lange Winterruh,
es wagt es der alte Apfelbaum,
Herz, wag's auch du!

Theodor Fontane.

Uoman von TI8^ 16

„Und Sie?"
„Ich tanze schlecht. Und ich tanze eigentlich nicht gern, eben

weil ich schlecht tanze "

„Nein, umgekehrt", sagte Io. Aber was können Sie denn?"
„Ich?" Er lächelte. „Meinen Sie Sport oder Kunst oder.."
„Diesmal Sport. Aber wissen Sie, es ist mir im Grunde

ganz einerlei, was Sie treiben. Nur Cello möchte ich Sie gerne
spielen hören."

„Cello? Aber das können Sie ja heute abend noch haben.
Handmann begleitet sehr gut, ein Cello hat er von seinem
Vater her, wenn Sie es also wünschen..."

„O herrlich. Das ist herrlich. Ja, heute abend, nicht wahr,
wenn mich Handmanns noch eine Nacht behalten wollen,
muß ich sagen." Nun wurde Io plötzlich lebendig und wußte,
was sie reden wollte und war voll eifrigen ZuHörens bei allem,
was Andreas ihr erzählte. Als ob eine verborgene Quelle unter
Laub und Wurzeln sich plötzlich entschlossen hätte, ans Licht
Zu gelangen. Wie auf der Landstraße plauderte sie, frisch vom
Herzen weg. Die Anwesenheit der beiden Armen mochte auf
ihr gelastet haben, und das Mitleiden mit den beiden schwer-
beladenen Menschen, die Anwesenheit Zumbrunns in dieser
Umgebung — sie war plötzlich wie erlöst.

„Ich gehe nicht gerne in Konzerte. Einer sitzt so am andern,
und wenn einer den Schnupfen hat, muß man ihn mitmachen.
Und wenn jemand auf dem Stuhl herumräckelt, kann man nicht
zuhören... aber daheim, und wenn jemand singt oder spielt,

den ich der der etwas kann, das ist doch ganz etwas
anderes. Ich freue mich auf heute abend, ich freue mich so, Sie
spielen zu hören, Herr Zumbrunn."

„Ich heiße Andreas", betonte er. „Altmodisch, nicht wahr?"
„Ach, was tut das, es ist ein schöner Name. Wenn Sie zum

Beispiel Siegfried hießen? Wie der Drachentöter. Ich kann dies

Epos nicht leiden. Der Siegfried betrügt die Brunhild, und der

Günther betrügt seine zukünftige Frau, und der Hagen betrügt
die Kriemhild, um den Ort oder Platz zu erfahren, wo er durch
das Drachenblut nicht ganz geschützt ist. Um ihn zu ermorden,
nämlich. Und dann der furchtbare Schluß: Kriemhild tötet und
verbrennt ihre ganze Familie, der Hagen schlagt noch schnell

Etzel und Kriemhilds Kind den Kopf ab. Oh, es ist ein furcht-
bares Gedicht."

„Die alten Verse sind schön. Die Gestalten sind groß ge-

zeichnet..."
„Ja, ja, aber was für Menschen sind es! Ach ich lasse mich

nicht bekehren. Das war gut für damals." Sie machte eine

Bewegung, als würfe sie etwas über die Achsel ins Unendliche.
Der Lehrer kam. Zumbrunn sprach von Ios Wunsch, und

Handmann, wie seine Frau, freuten sich aufrichtig auf den

Abend und Ios verlängerte Anwesenheit.
Der Abend kam. Andreas spielte so, daß Io mit gefalteten

Händen wie geistesabwesend zuhörte. So ergriffen war sie, daß

ihr die warmen Tränen über die Wangen liefen. Sie wischte
sie schnell mit dem Handrücken weg, aber Andreas hatte sie
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hoch gefeiert, unb biefe Sränen begliidten ihn meßr, als ihn
je ein Sob begliicft batte. Sis er geenbet, fcßroieg 3o. Sie bätte
nicht gerouß, roas fie bätte fagen folten. Sa fam er unb nahm
ibre fßanb unb fagte leife:

„3cß banfe 3hnen." 3>mmer non neuem bat fie um mebr,
bis enblicb grau fßanbmann fcßücßtern um 5Ruße ftebte. 3n
ber Keinen Sßoßnung borten bie Kinber jeben Son, tonnten
nicbt fcßlafen unb in große Stufregung geraten, ©rfcßrocfen
biett man inne.

3o oerabfcbiebete ficb. 3u Sumbrunn fagte fie:

„5Run finb mir greunbe, nicbt toabr? ®ute Stacht, Sn=
breas." grüßmorgens fuhr er meiter- ©r batte feine Sbreffe
bintertaffen unb ficb bie oon 3o ausgebeten. 2Bo fie bas näcbfte
SOtat ergäbten mürbe? 2Bo bas übernächfte Stal? 2Bo fie ficb

in ber groifchenseit aufhatten tonne? Sann ging er mit Ieicb=

tem bersen unb frohen Schritten. fjanbmann fab ihm nacb.

©r liebte biefen greunb.

Ein Schulmeister und seine Frau

©ine Stunbe fpäter nahm aucb 3orinbe Sbfcßieb. Sie oer=

mochte es nicht, bas aussprechen, mas fie bocb tief empfanb:
bie SSerounberung für bas ©Iternpaar, bas Stitteib mit Slice
unb bas menfchlicße Schmersgefüßt für bie beiben oerfümmerten
©efcßöpfe. Sie nahm ficb oor, bas fjaus mit feinen 3nfaffen
nicht su oergeffen unb bas Sorhilb beifpiettofer ©ebutb unb
augteicb ebelfter Unabhängigfeit anberer nicht in ficb erbtaffen
3U laffen.

banbmann unb feine grau begleiteten 3o bis 3U ben brei
Sinben, mo bie fiaribftraße in einen fcbönen, fcßmaten 2Beg

münbete, ber burcb SBiefen einem 58acb entlang führte. Sie
brüctten 3o roarm bie banb unb baten fie, batb mieber bei
ihnen torfprechen su motten. Slice mit ben ©efchmiftern ftanb
unter ber Süre, unb roinfte fo lange, als man ficb fehen tonnte-
bans unb SSettp hatten mit ihren ungefchiciten Straten mächtig
bie Sücßer gefcßroenft unb babei fo unmäßig gelacht; benn
altes Ungemöhntiche mar für fie entmeber Schreiten ober Spiet
unb Suftbarfeit.

fiangfam ging 3o meiter. Sie hatte Diet su benten unb
gröhtich'teit mottte in ihrem bersen nicht recht aufblühen. Sa3U
hingen graue SBotfen mit siehenben Schleiern über ihr, regem
gefchmeltt unb broßenb. ©in SBinb, einmal ungeftüm unb heftig,
einmal unehrlich leife, bog bie fßappetn, ober ftricb flüfterrtb um
bie Keinen gefcßmäßigen Blätter, um bann ptößlirf) aufsußeulen,
unb bie aufgemirbetten Blätter meit in bie fiüfte 3U jagen,
©inen SRegenfchirm hatte 3o jugenbtich oeräcßtlich abgelehnt,
©in gitshut! ©in ^Regenmantel! Siefe Sohlen unb bann ein
fRegenbach? SBenn fie bamit ben Sfifreunben begegnet märe!

3e meiter 3orinbe ging, je freier atmete fie, je leichter
mürbe ihr 3umute. 3Ran braucht nur an banbmann 3U benfen,
fo muß fich Semut auf einem ßerabfenfen, unb mirb einem
moht.

SBitb sogen bie SBoIten über ihr bahin. ©s mürbe um
heimlich bunfet unb bie Bappelblätter rafchetten fchaurig. Sie
Straße mar teer- Sie Söget feßmiegen. ©s bellte fein bunb,
man hörte feine ftRenfchenftimme. Ser Sturm erhob fich unb
haushoch tagten bie Stätter. Sie batme auf ben gelbem
bogen fich, ber roeiße Staub jagte bie Straße entlang, oer=
folgt nom mütenben SBinb. Sie SBolfen barften unb ftütß*
ten sur ©rbe. 3orinbe tief unb tief, ltnter bem gitghut rann
ihr bas SBaffer in ben bats. Ser SRantet rourbe ftatternb 3U=

rücfgefchtagen, ber fRucffacf rourbe feßmerer, unb 3os Sugen
trübe ton Säffe unb Staub, ©in Suto fuhr norüber, boeß feine

genfter hatte bas riefetnbe Sßaffer btinb gemacht, niemanb
rief fie an, feine barmßersige banb öffnete bie Süre. Sie
Schnelten, bie fRegenpropßeten, tiefen über bie Straße unb

freuten fieß. 2Bas nüfet es, fRegen ansufagen, menn er feßon

ba ift, baeßt 3o böfe. Sorßer fottten fie herumfriechen unb bie

SRenfcßen roarnen •.. aber mahrfcßeintich mürbe niemanb auf
fie hören, unb troß ber feßroerften Sropßeaeiung tun, mas
er fieß oorgenommeen. Sie fieute taufen ja in ben Sergen in
ben Sob, menn feßon bas fRabio mit feßattenber Stimme große

Garoinengefaßr in bie 2Bett ßinausfeßrie. 2Bie füllten ba bie

Scßnecfen gehört roerben? 3cß habe ja auch über grau £anb=

manns Schirm gelacht. Scß, roenn's boeß feßneien mottte, ftatt
3U regnen. Sies ©epantfeße hat ja feinen Sinn. 3o mar rorö

tenb. Sie mußte genau, mas Segen bem fianbmann bebeutete.
Sber fie mottte in ihrem Serger über bas SBetter fo benfen,
roie es ihr paßte, unb roenn's auch fatfeß mar. Sasu hat ein

junges Stäbchen bas Stecht. 2Benn jeßt ber SBanberer fäme,
fiel ißr ein. ©s mürbe förmlich bell um fie unb bell in ihr,
beim bloßen ©ebanfen an ben Stenfcßen, ben fie fieß als be=

fonbers hilfreich oorftettte- Stir märe ber ganse Sturm einerlei,
fagte fie fieß, menn biefer Snbreas neben mir ginge. Sber fo

einfam gegen bie ©temente fämpfen su müffen... ach, nun
roebbe ich romantifeß. ©infam? Sitein bin ich, bas ift altes.
3cß meiß gar nicht, mas mit mir ift. 3cß feßroanfe hin unb

her, ich bin luftig, ich bin traurig, bin freunbtieb, bin mürrifcß;
ich roicKe mich boeß fonft ab, roie eine fcßöne, glatte Schnur,
gleichmäßig unb fäubertieß. llnb jeßt ift's als fei ein ffunb
ba3mifchengefprungen unb habe altes oerroirrt. 3(ß bin aber

auch fo naß
Sa faß fie meit hinten, aber boeß batb erreichbar, ein ffaus

am SBege fteßen. Sietteicßt laffen bie mich herein, unb ich fann
meine Kleiber troefnen. Ser Sturm hatte etmas nacßgetaffen,
aber ber Segen ftrömte noch fö, baß es ausfaß, als bampfe
'bie ©rbe oon ben mieber auffpringenben Sropfen. 3o tief auf
bie ^austüre bes fteinen Kaufes su, boeß fie mar gefeßtoffen.
Kein Saum mar in ber Säße, unter beffen Stättern fie ein

färgtießes Ohbacß hätte finben fönnen. Sur bie Sappein feßüü
fetten fieß bie Säffe non ben triefenben Seften unb Stättern,
mas roenig eintabenb ausfaß. So tief 3o meiter unb hielt ißre
Setbftgefpräcße: Selb habe ich in Sogelt menig eingenommen,
©s mar mir auch gleichgültig, ich hätte es beftimmt oergeffen,
menn fjanbmann es mir nicht auf meinen Sifcß gelegt hätte.
Sber mie fcßön mar es geftern. Sie Kinber alte to lieb unb fo

natürlich, unb bann Snbreas. 2Bie er fpiette, sart unb paefenb.
Saß ber gefommen mar unb meine Slärcßen hören mottte, bas

mar-boeß lieb oon ihm. Sem Ulrich fiele bas ja nie ein, obgleich
er beftänbig in ben benachbarten Sörfern ßerumfeßroirrt. Sem
hätte es nueß nichts gefeßabet, einmal eine Stunbe lang fieß mit
etmas artberem 3U befcßäftigen, ats mit feiner gabrif unb roas
meiß ich mas. 3a, baß Snbreas sußörte, bas mar fcßön. ©r faß

ba roie SSafter oon ber Sogetmeibe, ben ©tlbogen auf bie Knie
geftüßt unb bas Kinn in ber fmnb. 3cß habe noch nie einen
ÜRamt fo fißen feßen, fo taufeßenb. 2Ran hätte ihn in Stein

hauen folten, fo gut faß er aus. Ser lttricß, bas habe ich ei"
paarmal bemerK, ber fißt anbers. Seils fetbftberoußt, teils
naeßtäffig. 2Bie hat ber Sfarrer Koller gefagt: 9Ran fottte
hören, mie ein 5Rann über bie Stäbchen fprießt, menn er mit
feinen greunben ift, um 3U roiffen, mie er oon ißnen benft
Sber mie foil man biefe tfîrobe machen fönnen? fßätte ich ihn
boeß gefragt. 3a, menn altes, roas einem 3U fpät einfällt, einem
oorßer einfiele, man märe tängft Stittionär. Ober boeß menigftens
gefeßeiter, ats man mar. ©s gibt Seute, bie fönnen bas, bie

treffen ben Saget auf ben Kopf. Sa geßt's Scßtag auf Schlag.
Sber bei benen geßt's mahrfcßeintich auch fonft Scßtag auf
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«doch gesehen, und diese Tränen beglückten ihn mehr, als ihn
je ein Lob beglückt hatte. Als er geendet, schwieg Io. Sie hätte
nicht gswuß, was sie hätte sagen sollen. Da kam er und nahm
ihre Hand und sagte leise:

„Ich danke Ihnen." Immer von neuem bat sie um mehr,
bis endlich Frau Handmann schüchtern um Ruhe flehte. In
der kleinen Wohnung hörten die Kinder jeden Ton, könnten
nicht schlafen und in große Aufregung geraten. Erschrocken

hielt man inne.

Io verabschiedete sich. Zu Zumbrunn sagte sie:

„Nun sind wir Freunde, nicht wahr? Gute Nacht, An-
dreas." Frühmorgens fuhr er weiter. Er hatte feine Adresse

hinterlassen und sich die von Io ausgebeten. Wo sie das nächste

Mal erzählen würde? Wo das übernächste Mal? Wo sie sich

in ber Zwischenzeit aufhalten könne? Dann ging er mit leich-
tem Herzen und frohen Schritten. Handmann sah ihm nach.

Er liebte diesen Freund.

Lin LeUuImeisrer uncl seine krau

Eine Stunde später nahm auch Iorinde Abschied. Sie ver-
mochte es nicht, das auszusprechen, was sie doch tief empfand:
die Bewunderung für das Elternpaar, das Mitleid mit Alice
und das menschliche Schmerzgefühl für die beiden verkümmerten
Geschöpfe. Sie nahm sich vor, das Haus mit seinen Insassen
nicht zu vergessen und das Vorbild beispielloser Geduld und
zugleich edelster Unabhängigkeit anderer nicht in sich erblassen

zu lassen.

Handmann und seine Frau begleiteten Io bis zu den drei
Linden, wo die Landstraße in einen schönen, schmalen Weg
mündete, der durch Wiesen einem Bach entlang führte. Sie
drückten Io warm die Hand und baten sie, bald wieder bei
ihnen vorsprechen zu wollen. Alice mit den Geschwistern stand
unter der Türe, und winkte so lange, als man sich sehen konnte.

Hans und Betty hatten mit ihren ungeschickten Armen mächtig
die Tücher geschwenkt und dabei so unmäßig gelacht: denn
alles Ungewöhnliche war für sie entweder Schrecken oder Spiel
und Lustbarkeit.

Langsam ging Io weiter. Sie hatte viel zu denken und
Fröhlichkeit wollte in ihrem Herzen nicht recht aufblühen. Dazu
hingen graue Wolken mit ziehenden Schleiern über ihr, regen-
geschwellt und drohend. Ein Wind, einmal ungestüm und heftig,
einmal unehrlich leise, bog die Pappeln, oder strich flüsternd um
die kleinen geschwätzigen Blätter, um dann plötzlich aufzuheulen,
und die aufgewirbelten Blätter weit in die Lüfte zu jagen.
Einen Regenschirm hatte Io jugendlich verächtlich abgelehnt.
Ein Filzhut! Ein Regenmantel! Dicke Sohlen und dann ein
Regendach? Wenn sie damit den Skifreunden begegnet wäre!

Je weiter Iorinde ging, je freier atmete sie, je leichter
wurde ihr zumute. Man braucht nur an Handmann zu denken,
so muß sich Demut auf einem herabsenken, und wird einem
wohl.

Wild zogen die Wolken über ihr dahin. Es wurde un-
heimlich dunkel und die Pappelblätter raschelten schaurig. Die
Straße war leer- Die Vögel schwiegen. Es bellte kein Hund,
man hörte keine Menschenstimme. Der Sturm erhob sich und
haushoch tanzten die Blätter. Die Halme auf den Feldern
bogen sich, der weiße Staub jagte die Straße entlang, ver-
folgt vom wütenden Wind. Die Wolken barsten und stürz-
ten zur Erde. Iorinde lief und lief. Unter dem Filzhut rann
ihr das Wasser in den Hals. Der Mantel wurde flatternd zu-
rückgeschlagen, der Rucksack wurde schwerer, und Ios Augen
trübe von Nässe und Staub. Ein Auto fuhr vorüber, doch seine

Fenster hatte das rieselnde Wasser blind gemacht, niemand
rief sie an, keine barmherzige Hand öffnete die Türe. Die
Schnecken, die Regenpropheten, liefen über die Straße und

freuten sich. Was nützt es. Regen anzusagen, wenn er schon

da ist, dacht Io böse. Vorher sollten sie herumkriechen und die

Menschen warnen aber wahrscheinlich würde niemand auf
sie hören, und trotz der schwersten Prophezeiung tun, was
er sich vorgenommeen. Die Leute lausen ja in den Bergen in
den Tod, wenn schon das Radio mit schallender Stimme große

Lawinengefahr in die Welt hinausschrie. Wie sollten da die

Schnecken gehört werden? Ich habe ja auch über Frau Hand-
manns Schirm gelacht. Ach, wenn's doch schneien wollte, statt

zu regnen. Dies Gepantsche hat ja keinen Sinn. Io war wii-
tend. Sie wußte genau, was Regen dem Landmann bedeutete.
Aber sie wollte in ihrem Aerger über das Wetter so denken,
wie es ihr paßte, und wenn's auch falsch war. Dazu hat ein

junges Mädchen das Recht. Wenn jetzt der Wanderer käme,

fiel ihr ein. Es wurde förmlich hell um sie und hell in ihr,
beim bloßen Gedanken an den Menschen, den sie sich als be-

sonders hilfreich vorstellte. Mir wäre der ganze Sturm einerlei,
sagte sie sich, wenn dieser Andreas neben mir ginge. Aber so

einsam gegen die Elemente kämpfen zu müssen... ach, nun
werde ich romantisch. Einsam? Allein bin ich, das ist alles.

Ich weiß gar nicht, was mit mir ist. Ich schwanke hin und

her, ich bin lustig, ich bin traurig, bin freundlich, bin mürrisch:
ich wickle mich doch sonst ab, wie eine schöne, glatte Schnur,
gleichmäßig und säuberlich. Und jetzt ist's als sei ein Hund
dazwischengesprungen und habe alles verwirrt. Ich bin aber

auch so naß...
Da sah sie weit hinten, aber doch bald erreichbar, ein Haus

am Wege stehen. Vielleicht lassen die mich herein, und ich kann

meine Kleider trocknen. Der Sturm hatte etwas nachgelassen,
aber der Regen strömte noch so, daß es aussah, als dampfe
die Erde von den wieder aufspringenden Tropfen. Io lief auf
die Haustüre des kleinen Hauses zu, doch sie war geschlossen.

Kein Baum war in der Nähe, unter dessen Blättern sie ein

kärgliches Obdach hätte finden können. Nur die Pappeln schüt-

testen sich die Nässe von den triefenden Aesten und Blättern,
was wenig einladend aussah. So lief Io weiter und hielt ihre
Selbstgespräche: Geld habe ich in Rogell wenig eingenommen.
Es war mir auch gleichgültig, ich hätte es bestimmt vergessen,

wenn Handmann es mir nicht auf meinen Tisch gelegt hätte.
Aber wie schön war es gestern. Die Kinder alle lo lieb und so

natürlich, und dann Andreas. Wie er spielte, zart und packend.

Daß der gekommen war und meine Märchen hören wollte, das

war doch lieb von ihm. Dem Ulrich fiele das ja nie ein, obgleich
er beständig in den benachbarten Dörfern herumschwirrt. Dem
hätte es auch nichts geschadet, einmal eine Stunde lang sich mit
etwas anderem zu beschäftigen, als mit seiner Fabrik und was
weiß ich was. Ja, daß Andreas zuhörte, das war schön. Er saß

da wie Walter von der Vogelweide, den Ellbogen auf die Knie
gestützt und das Kinn in der Hand. Ich habe noch nie einen
Mann so sitzen sehen, so lauschend. Man hätte ihn in Stew

hauen sollen, so gut sah er aus. Der Ulrich, das habe ich ein

paarmal bemerkt, der sitzt anders. Teils selbstbewußt, teils
nachlässig. Wie hat der Pfarrer Koller gesagt: Man sollte
hören, wie ein Mann über die Mädchen spricht, wenn er mit
seinen Freunden ist, um zu wissen, wie er von ihnen denkt-

Aber wie soll man diese Probe machen können? Hätte ich ihn
doch gefragt. Ja, wenn alles, was einem zu spät einfällt, einem
vorher einfiele, man wäre längst Millionär. Oder doch wenigstens
gescheiter, als man war. Es gibt Leute, die können das, die

treffen den Nagel auf den Kopf. Da geht's Schlag auf Schlag.
Aber bei denen geht's wahrscheinlich auch sonst Schlag auf



DIE BERNER WOCHE

Emil Cardinaux — Gasterntal

Schlag, bie tun einem leicht met). Stan rnirb eben mit fich 3U=

frieben fein müffen, mie man nun einmal ift.
©s faufte ein 2tuto oorüber, unb 3o fuhr aus ibren Sach=

benftichfeiten auf. 3er SBagen 3ögerte, fuhr tangfam, hielt an.
Œin Sferr non ungefähr fünfsig 3<*hren ftieg aus unb fragte
3o, ob fie mitfahren motte.

„D gerne, aber fcbaöet bie Säffe 3hren fßotftem nicht?"
„ßeberpotfter oertragen bas", fagte ber frerr, unb 3o

ftieg ein, nachbem fie fich gefchüttelt mie ein Seufunbtänber, ber
eben aus bem 2Baffer geftiegen. ©ine Same fafc im SBagen.

„3ch bin fehr froh, baß ich mitfahren barf", fagte 3o, unb
banfte. „3(h hätte noch bis Seuborf gehen miiffen."

„Bas märe ein meiter 2Beg gemefen", fagte bie Same.
„2tber mit bem 2Bagen ift man batb bort. 2öir mohnen unmeit
Dteuborf, ffaben Sie bort SBefannt-e?"

„Stein. 21'ber ich bin com ßehrer eingetaben morben, benn
ich mürbe aufgeforbert, ben Kinbern in feiner Schute Störchen
3U ersähten."

„Steh, finb Sie bie 2Mr<hener3ähterin? llnfer Sferr Pfarrer
bat uns baoon gefprochen. Sas ift hübfeh. Sarf man suhören?"

„3<h mei§ nicht" ,fagte 3o. „2Iber Sie finb ja im Stäb©
eben befannt, nicht?"

„3a, bas fchom 2Botten Sie nicht bei uns mohnen? Sas
märe hübfeh."

„3<b bante fehr, aber es märe boch moht unfreunbtich
Obgleich ich mich immer oor mir unbefannten fOtenfchen bange,
meit ich ihnen 3ur Saft falten muff... Sie fenne ich nun fchon
ein menig."

„Sie fennen mich", lächelte bie Same.

„3a, ich fenne Sie. 3ch höre 3bre Stimme unb 3hre
Üeunbtichen SBorte, unb ich febe 3hr ©efictü unb glaube, ba&
©ie mir ertauben, ein3ufteigen unb mich oor bem Stegen 3U
retten."

„Sas mar mein SOtann, ber Sie eintüb- Sas 2tuto ift fein,
^iber morgen finb Sie mein ©aft, ja? 2Bann müffen Sie
meiter?"

„3<h habe ein paar Sage Seit, ßeiber. ©s finb
immer Sßanfen 3mifchen ben ®r3ähtertagen, unb fo
oerbiene ich lange nicht fo Diet, mie ich geglaubt habe.
3ch muff lachen, mean ich baran benfe, mus für SSerge

oon ©olb ich mir als ßofm oorftettte."

„Sie finb nicht bie einsige, bie fich Serge oon
©olb oorftettte, unb Stmeifenhüget finbet." Ser #err
neben ihr fachte gebämpft. Sie Same fchmieg.

„kennen Sie bie ßehrersfamitie?" fragte 3orinbe.
„3ch meifj nicht, mie gut Sie aufgenommen mer=

ben", fagte bie Same sögernb. „3m gansen rühmt
man bas ©bepaar nicht."

„Sicht", fragte 3o. „3<h fomme oon guten unb
hochftehenben Stenfchen. 3ch mohnte bei grau £>anb=

mann in Sogett, unb ..."
„3a, has finb oorbitbtiche ßeute unb fie haben

mehr 3U tragen, als irgenb jemunb, ben ich fenne..."
„Sicht einmal bich ausgenommen", fagte ber ^err.
„Sein. Sicht einmal mich ausgenommen." 3o

erfchraf. 2Bas bebeutet bas, bachte fie. Seh glaube,
bah ich froh bin, nicht bei ihnen mohnen 3U müffen.

„ÜBenn es Sie getüftet, fommen Sie hoch 3U

mir", fagte ptöfetich öie Same. „3ch tehe allein...
mir haben feine Sachbarn unb ich habe feine Einher.

1913 3ch freue mich, menn Sie fommen. 2ßie heifjen Sie
eigentlich?"

„3orinbe Steffen. Softor Steffen 00m ©tifabethfanatorium
ift mein Sater."

„3ch habe öfters oon ihm gehört. Unb Sie ersähten 2ftär=
chen in ben Schuten?"

„3a, ich motlte erproben, ob ich mein Srot oerbienen
fönne. Stber. •."

,,©s ging nicht?"
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Schlag, die tun einem leicht weh. Man wird eben mit sich zu-
frieden sein müssen, wie man nun einmal ist.

Es sauste ein Auto vorüber, und Io fuhr aus ihren Nach-
denklichkeiten auf. Der Wagen zögerte, fuhr langsam, hielt an.
Ein Herr von ungefähr fünfzig Iahren stieg aus und fragte
Io, ob sie mitfahren wolle-

„O gerne, aber schadet die Nässe Ihren Polstern nicht?"
„Lederpolster vertragen das", sagte der Herr, und Io

stieg ein, nachdem sie sich geschüttelt wie ein Neufundländer, der
eben aus dem Wasser gestiegen. Eine Dame saß im Wagen.

„Ich bin sehr froh, daß ich mitfahren darf", sagte Io, und
dankte, „Ich hätte noch bis Neudorf gehen müssen,"

„Das wäre ein weiter Weg gewesen", sagte die Dame,
„Aber mit dem Wagen ist man bald dort. Wir wohnen unweit
Neudorf, Haben Sie dort Bekannte?"

„Nein. Aber ich bin vom Lehrer eingeladen worden, denn
ich wurde aufgefordert, den Kindern in seiner Schule Märchen
zu erzählen."

„Ach, sind Sie die Märchenerzählerin? Unser Herr Pfarrer
hat uns davon gesprochen. Das ist hübsch. Darf man zuhören?"

„Ich weiß nicht" ,sagte Io. „Aber Sie sind ja im Städt-
chen bekannt, nicht?"

„Ja, das schon. Wollen Sie nicht bei uns wohnen? Das
wäre hübsch."

„Ich danke sehr, aber es wäre doch wohl unfreundlich
Obgleich ich mich immer vor mir unbekannten Menschen bange,
weil ich ihnen zur Last fallen muß,.. Sie kenne ich nun schon
ein wenig."

„Sie kennen mich", lächelte die Dame,

„Ja, ich kenne Sie, Ich höre Ihre Stimme und Ihre
freundlichen Worte, und ich sehe Ihr Gesicht und glaube, daß
Sie mir erlauben, einzusteigen und mich vor dem Regen zu
retten."

„Das war mein Mann, der Sie einlud- Das Auto ist sein.
Aber morgen sind Sie mein Gast, ja? Wann müssen Sie
weiter?"

„Ich habe ein paar Tage Zeit. Leider. Es sind
immer Pausen zwischen den Erzählertagen, und so

verdiene ich lange nicht so viel, wie ich geglaubt habe.
Ich muß lachen, wenn ich daran denke, was für Berge
von Gold ich mir als Lohn vorstellte,"

„Sie sind nicht die einzige, die sich Berge von
Gold vorstellte, und Ameisenhügel findet," Der Herr
neben ihr lachte gedämpft. Die Dame schwieg.

„Kennen Sie die Lehrersfamilie?" fragte Iorinde,
„Ich weiß nicht, wie gut Sie ausgenommen wer-

den", sagte die Dame zögernd. „Im ganzen rühmt
man das Ehepaar nicht."

„Nicht", fragte Io, „Ich komme von guten und
hochstehenden Menschen, Ich wohnte bei Frau Hand-
mann in Rogell, und ,,."

„Ja, das sind vorbildliche Leute und sie haben
mehr zu tragen, als irgend jemand, den ich kenne.,."

„Nicht einmal dich ausgenommen", sagte der Herr.

„Nein. Nicht einmal mich ausgenommen." Io
erschrak. Was bedeutet das, dachte sie, Zch glaube,
daß ich froh bin, nicht bei ihnen wohnen zu müssen,

„Wenn es Sie gelüstet, kommen Sie doch zu
mir", sagte plötzlich oie Dame. „Ich lebe allein...
wir haben keine Nachbarn und ich habe keine Kinder.

191 z Ich freue mich, wenn Sie kommen. Wie heißen Sie
eigentlich?"

„Iorinde Steffen. Doktor Steffen vom Elisabethsanatorium
ist mein Vater,"

„Ich habe öfters von ihm gehört. Und Sie erzählen Mär-
chen in den Schulen?"

„Ja, ich wollte erproben, ob ich mein Brot verdienen
könne. Aber..."

„Es ging nicht?"

LlnU LÄrUlHÄUx — Oisbussion Usr Ls,r IZZ2
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„Doch- ©s ging gut. Silber tcb babe gefeben, baß bas gar
fein richtiges ©etboerbienen ift. (Bebt's mir fhlecfet, muß ih
ja nicht oerhungern. llnb ici) muß aus bem Eferbienft feinen
Hausains beaablen unb es reicht nicht bafür. tlnb merbe icf)

franf, gebe ich in Efaters Sanatorium, unb bie Schmettern
fcbmirren nur fo um micb herum. Elicfüs auf ber gansen Steife

mar mir unangenehm, im ©egenteit. Stiles mar fcbön, ober

luftig, ober lehrreich, ober... nichts betrübte mich, als ein ©r=

eignis, bas nichts mit meiner Steife su tun bat. EBas es aber
in SBirflihfeit heißt, fein fßrot cerbienen au müffen, bas babe
ich eingefeben."

„EBillft bu nicht auch oerfucfjen, bein SBrot au oerbienen,
3rene", fagte ber Herr. ,,©s mürbe bir oielleicht nachher beffer
bei mir fchmecfen."

„EBas fönnte ambers merben?"
„3h nicht. Elber oielleicht hätteft bu bich geändert. 23iel=

leicht mürbeft bu einiges änbern. ©s ftebt alles bei bir." 3o=

rinbe mürbe unruhig. EBas bas alles mohl bebeutet? Der Herr
rebet mit ruhigen EBorten unb oeraiebt bas ©efiht nicht, aber
ber böfen Stimme nach müffen feine EBorte eine anbere 23e=

beutung haben, ©r lub mich bocb fo freunblich ein, mitaufabren.
Ser EBagen hielt an, man mar am Siel. Ser berr öffnete bie
Düre unb half 3o beim Elusfteigen. ©r hielt fie am banbgelenf
feft unb fcbob feine ginger ihr amifcben banb unb Elermel,
roeit am marmen Etrm hinauf. 3o mar bas unangenehm, fie

30g bie banb rafcb aurücf, boch fannte fie in ihrer Unerfahren*
beit nicht bie SSebeutung ber furaen 23erüferung. Sie öanfte
unb merfte fich bie Selepbonnummer, bie bie Same ihr noch

rafcf) nachrief. 3o läutete. Sas Eluto mar nicht mehr au fefjen,;
als enblich aufgemacht mürbe, ©ine hagere ESerfon öffnete.

„SBas molten Sie?" fragte fie miBtrauifch. 6ie trug eine

glänaenbgeplättete Scfjürae unb ein fchmaraes, langes Kleib,
bas ben SB ob en ftreifte. 3bre baare hatte fte oben auf bem

Kopf au einem fleinen EBüIftcfjen aufammengeroicfelt, bas ber
SBolfsmunb „SBürai" nannte, unb bas jeber grau ben Stempel
ber fiächerlicbfeit oerleibt, unb ben ©inbrucf macht, als fei alles

an ihr au eng, au Hein, au mager, unb felbftoerftänblich au
unfchön geraten.

„3ch bin 3orinbe Steffen", fagte 3o. „llnb ich bin einge*
laben morben, hier im baufe au mobnen."

„So, fo, eingelaben", fagte bie grau unb büftette. 3o
mußte nicht, ob fie bie bausfrau oor fich habe ober eine Hilfe.

„Kommen Sie herein", fagte bie hagere Sßerfon, „Sie finb
ja gana naß. Stehen Sie hier auf ben Sappen, bamit nichts
fhmufeig mirb. llnb bitte, nicht auf ben Strobftubl fife en, bas
oerbirbt bas Stroh, bier ift eine Stabelte, llnb nun fommen
Sie, bamit Sie bie naffen Kleiber oben auf ber fiaube aus*
aieben tonnen." Soll ich umfehren, bachte 3o, ober ins EBirts*

haus geben? Das erfhien ihr aber au unhöflich bem Sehrer
gegenüber

„Sinb Sie grau Klopfer", fragte fie.
„SJtatürlich. Eßer follte ich benn fonft fein? bier im baufe

laufen feine anberen grauenaimmer herum als ich.

EBäre noch fchöner, bas ©elb benen hiuauroerfen. Der Klopfer
mürbe mir.. .Der Klopfer ift nämlich mein ERann"

„So", fagte 3orinbe. „Elatürlich". Die grau ging oor ihr
her bie Dreppe hinauf unb führte 3o auf eine bolalaube, mie

fie bei ben meiften bäufern auf bem Sanb au finben ift.
„So, ba ift ein Seil. Da tonnen Sie 3f>re Kleiber auf*

hängen."
„Elber ich habe feinen anbern Etoh. Slur eine E3lufe....

Können Sie mir oielleicht etmas leihen? 3cfe bin fo naB."
„3u Dufeenben habe ich bie 3a<fen nicht oorrätig. llnb

bie Etöhe noch meniger. EBir merfen bas ©elb nicht meg." 3o

30g ihre Strümpfe aus bem Dtuhfah, ber naB, unb beffen 3n=

halt feucht mar, unb begann fie anauaiehen. grau Klopfer mich

nicht oon ihrer Seite.
„Das fommt oon ben neumobifcben Spinnmebftrümpfen

unb =bemben, nichts hält ftanb. EBenn ich ein EReitfcfei hätte,

mobt, bem mollte ich. Sie fäme mir nicht mit folchem 3eug."
2lber fie ging hinaus unb holte eine graue, mollene 3ade, über
bie 3o, trofe ber mutmaBlichen Sächerlicbteit ihrer ©rfcheinung,
froh mar. 3bre fchmeren Schuhe ftellte fie auf ben Sims ber

Saube unb 30g ihre bünnen SJlorgenfchuhe an. Unten rief eine

hohe träch3enbe Stimme nach ber grau.
„3ch muB bent' mohl gehen", fagte fie, „fonft... unb ba

ift bie Stube." Sie öffnete eine Düre unb aeigte auf ein fßett,

einen Stuhl unib eine Kommobe. „3ch bente, ba haben Sie
aEes, mas Sie brauchen. SBaffer ift in ber Küche, unb ber

Krug ftebt auch unten, ©in ffanbtuch liegt ba, unb Seife haben

Sie felber." Sie ging- 3o fefete fich auf ben fjolaftuhl. SBenn

ich nur fcbon mieber fort märe, bachte fie. 2Bas ift bas für eine

Ekrfon? Das tann boch nicht bie grau bes Sebrers fein? Sie

ging an bas genfter unb fab hinaus. gortfefeung folgt.

I'ahrt ohne Ziel
Roman von Andreas Poltzer
Copiryght by: Horn-Verlag. Berlin W 35

7. Kapitel.
3n meniger als amei ERinuten hatte ich mich in bie Kleiber

gemorfen- 2tls ich an Decf tarn, fab ich, baB bie Sonne bereits
fteil am Rimmel ftanb. Xrofe bes herrlichen, fonnentlaren
EBetters mar, fomeit bie Sicht reichte, nur ber tiefblaue SKeeres*

fpiegel au erfpäben.
3cb fuhr mit meinen ^änben über bie 2lugen.
Slicht, als ob ich bas ©efübl hatte, au träumen. Drofe eines

leichten Schminbelgefühls unb eines argen Tömmerns in
meinem Kopf entging mir feinen 2lugenblicf bas SBirflichfeits*
gefüht. 3ch mar mir über bas ©efchehene ooEfommen im
flaren: Die 2)acht „ERitica" hatte in ben frühen SDtorgenftunben
ober oielleicht fcbon im Saufe ber fRacbt bie ülnfcr gelihtet unb

bie gahrt nah einem mir unbefannten Siele aufgenommen.
»lieb hatte ich bas ©mpfinben, baB jemanb hinter mir

ftanb. 3äb menbete ich mich um. 3h btiefte in bas gerötete
©efiht eines großen breiten 'Ulannes, ber, in eleganter Sei*

nenfteibung, bie bunflen, fhon ergrauten £>aare oon ber SSrife

leiht aeraauft, mih anftarrte.
Elun tarn er, als moEte er fih überaeugen, baB ih fein

©efpenft, biht an mih heran, ©r überragte mih, obgleich

ih nicht gerabe Hein bin, um eine Haupteslänge.
©r öffnete ben EJlunb. Sein 2ltem oerriet, baB er trofe ber

frühen ERorgenftunbe, bereits reichlich Eßhisfo getrunfen hatte.
„ERann, mie fommen Sie auf bas Schiff?" rief er. ©r fpraef)

englifh; feine Stimme Hang rauh unb heifer.
Da ih nicht antroortete, mufterte er mih neugierig. Sein

SSlicf manberte oon meinen hellen Scfmben auf meinen 2ln*

aug, ber einen guten Scfmeiber oerriet.
„Elah einem blinben 23affagier fehen Sie ja niht aus. 3h

möchte bloß roiffen, roo Sie bisher flehten ...?"
Die fhlanfe, elegante ©rfheimmg, bie jefet hinter ihm auf*

tauchte, enthob mih einer 2lntmort.
„Herr SBeinbalü"
Dbfhon ERilicas ©efiht SSeftüraung oerriet, hatte ih bas

beutlicfje ©efühl, baß fie Dheater fpielte.
3h hatte noh fein EBort gefprohen; ih ftarrte bas junge

•Stäbchen feinbfetig an. Die großen, grauen Slugen in bem

fhönen ©efiht mihen meinem 23lih aus.
„SBoEen Sie mir barüber Slusfunft geben, miefo ih nüh

noh auf bem Shiff befinbe..."
3h rihtete bie im troefenen Don auf beutfh gefprocfjenen

EBorte an ERilica.
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„Doch. Es ging gut. Aber ich habe gesehen, daß das gar
kein richtiges Geldverdienen ist. Geht's mir schlecht, muß ich

ja nicht verhungern. Und ich muß aus dem Verdienst keinen

Hauszins bezahlen und es reicht nicht dafür. Und werde ich

krank, gehe ich in Vaters Sanatorium, und die Schwestern
schwirren nur so um mich herum. Nichts auf der ganzen Reise

war mir unangenehm, im Gegenteil. Alles war schön, oder
lustig, oder lehrreich, oder.,. nichts betrübte mich, als ein Er-
eignis, das nichts mit meiner Reise zu tun hat. Was es aber
in Wirklichkeit heißt, sein Brot verdienen zu müssen, das habe
ich eingesehen."

„Willst du nicht auch versuchen, dein Brot zu verdienen,
Irene", sagte der Herr, „Es würde dir vielleicht nachher besser

bei mir schmecken."

„Was könnte anders werden?"
„Ich nicht. Aber vielleicht hättest du dich geändert. Viel-

leicht würdest du einiges ändern. Es steht alles bei dir," Io-
rinde wurde unruhig. Was das alles wohl bedeutet? Der Herr
redet mit ruhigen Worten und verzieht das Gesicht nicht, aber
der bösen Stimme nach müssen seine Worte eine andere Be-
deutung haben. Er lud mich doch so freundlich ein, mitzufahren.
Der Wagen hielt an, man war am Ziel. Der Herr öffnete die

Türe und half Io beim Aussteigen. Er hielt sie am Handgelenk
fest und schob seine Finger ihr zwischen Hand und Aermel,
weit am warmen Arm hinauf, Io war das unangenehm, sie

zog die Hand rasch zurück, doch kannte sie in ihrer Unerfahren-
heit nicht die Bedeutung der kurzen Berührung. Sie dankte
und merkte sich die Telephonnummer, die die Dame ihr noch

rasch nachrief, Io läutete. Das Auto war nicht mehr zu sehen,«

als endlich aufgemacht wurde. Eine hagere Person öffnete.

„Was wollen Sie?" fragte sie mißtrauisch, Sie trug eine

glänzendgeplättete Schürze und ein schwarzes, langes Kleid,
das den Boden streifte. Ihre Haare hatte sie oben auf dem

Kopf zu einem kleinen Wülstchen zusammengewickelt, das der
Volksmund „Bürzi" nannte, und das jeder Frau den Stempel
der Lächerlichkeit verleiht, und den Eindruck macht, als sei alles

an ihr zu eng, zu klein, zu mager, und selbstverständlich zu
unschön geraten.

„Ich bin Jorinde Steffen", sagte Io. „Und ich bin einge-
laden worden, hier im Haufe zu wohnen."

„So, so, eingeladen", sagte «die Frau und hüstelte, Io
wußte nicht, ob sie die Hausfrau vor sich habe oder eine Hilfe.

„Kommen Sie herein", sagte die hagere Person, „Sie sind

ja ganz naß. Stehen Sie hier auf den Lappen, damit nichts
schmutzig wird. Und bitte, nicht auf den Strohstuhl sitzen, das
verdirbt das Stroh. Hier ist eine Stabelle, Und nun kommen

Sie, damit Sie die nassen Kleider oben aus der Laube aus-
ziehen können." Soll ich umkehren, dachte Io, oder ins Wirts-
Haus gehen? Das erschien ihr aber zu unhöflich dem Lehrer
gegenüber

„Sind Sie Frau Klopfer", fragte sie,

„Natürlich. Wer sollte ich denn sonst sein? Hier im Hause
laufen keine anderen Frauenzimmer herum als ich.

Wäre noch schöner, das Geld denen hinzuwerfen. Der Klöpfer
würde mir., .Der Klöpfer ist nämlich mein Mann "

„So", sagte Jorinde. „Natürlich", Die Frau ging vor ihr
her die Treppe hinauf und führte Io auf eine Holzlaube, wie
sie bei den meisten Häusern auf dem Land zu finden ist.

„So, da ist ein Seil. Da können Sie Ihre Kleider auf-
hängen."

„Aber ich habe keinen andern Rock, Nur eine Bluse...,
Können Sie mir vielleicht etwas leihen? Ich bin so naß."

„Zu Dutzenden habe ich die Jacken nicht vorrätig. Und
die Röcke noch weniger. Wir werfen das Geld nicht weg," Io

zog ihre Strümpfe aus dem Rucksack, der naß, und dessen In-
halt feucht war, und begann sie anzuziehen. Frau Klöpfer wich

nicht von ihrer Seite.
„Das kommt von den neumodischen Spinnwebstrümpfen

und -Hemden, nichts hält stand. Wenn ich ein Meitschi hätte,

wohl, dem wollte ich. Die käme mir nicht mit solchem Zeug,"
Aber sie ging hinaus und holte eine graue, wollene Jacke, über
die Io, trotz der mutmaßlichen Lächerlichkeit ihrer Erscheinung,
froh war. Ihre schweren Schuhe stellte sie auf den Sims der

Laube und zog ihre dünnen Morgenschuhe an. Unten rief eine

hohe krächzende Stimme nach der Frau.
„Ich muß denk' wohl gehen", sagte sie, „sonst,., und da

ist die Stube," Sie öffnete eine Türe und zeigte auf ein Bett,
einen Stuhl und eine Kommode. „Ich denke, da haben Sie

alles, was Sie brauchen. Wasser ist in der Küche, und der

Krug steht auch unten. Ein Handtuch liegt da, und Seife haben

Sie selber." Sie ging, Io setzte sich auf den Holzstuhl, Wenn
ich nur schon wieder fort wäre, dachte sie. Was ist das für eine

Person? Das kann doch nicht die Frau des Lehrers sein? Sie

ging an das Fenster und sah hinaus. Fortsetzung folgt.

àne Äel
von Andreas ?o1rxer
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In weniger als zwei Minuten hatte ich mich in die Kleider
geworfen. Als ich an Deck kam, sah ich, daß die Sonne bereits
steil am Himmel stand. Trotz des herrlichen, sonnenklaren
Wetters war, soweit die Sicht reichte, nur der tiefblaue Meeres-
spiegel zu erspähen.

Ich fuhr mit meinen Händen über die Augen,
Nicht, als ob ich das Gefühl hatte, zu träumen. Trotz eines

leichten Schwindelgefühls und eines argen Hämmerns in
meinem Kopf entging mir keinen Augenblick das Wirklichkeits-
gefühl. Ich war mir über das Geschehene vollkommen im
klaren: Die Dacht „Milica" hatte in den frühen Morgenstunden
oder vielleicht schon im Laufe der Nacht die Anker gelichtet und

die Fahrt nach einem mir unbekannten Ziele aufgenommen.
Plötzlich hatte ich das Empfinden, daß jemand hinter mir

stand. Jäh wendete ich mich um. Ich blickte in das gerötete
Gesicht eines großen breiten Mannes, der, in eleganter Lei-
nenkleidung, die dunklen, schon ergrauten Haare von der Brise
leicht zerzaust, mich anstarrte.

Nun kam er, als wollte er sich überzeugen, daß ich kein

Gespenst, dicht an mich heran. Er überragte mich, obgleich
ich nicht gerade klein bin, um eine Haupteslänge,

Er öffnete den Mund, Sein Atem verriet, daß er trotz der

frühen Morgenstunde, bereits reichlich Whisky getrunken hatte,
„Mann, wie kommen Sie auf das Schiff?" rief er. Er sprach

englisch: seine Stimme klang rauh und heiser.
Da ich nicht antwortete, musterte er mich neugierig. Sein

Blick wanderte von meinen hellen Schuhen auf meinen An-
zug, der einen guten Schneider verriet.

„Nach einem blinden Passagier sehen Sie ja nicht aus. Ich
möchte bloß wissen, wo Sie bisher steckten...?"

Die schlanke, elegante Erscheinung, die jetzt hinter ihm auf-
tauchte, enthob mich einer Antwort,

„Herr Weindalll"
Obschon Milicas Gesicht Bestürzung verriet, hatte ich das

deutliche Gefühl, daß sie Theater spielte-
Ich hatte noch kein Wort gesprochen; ich starrte das junge

Mädchen feindselig an. Die großen, grauen Augen in dem

schönen Gesicht wichen meinem Blick aus.
„Wollen Sie mir darüber Auskunft geben, wieso ich mich

noch auf dem Schiff befinde..."
Ich richtete die im trockenen Ton auf deutsch gesprochenen

Worte an Milica.
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